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Berlin, 17. Juli. Einem Bericht der „K. 
3." über die Nordlandsreiſe des Kaiſers eutneh— 
men wir folgende Mittheilungen: i 

„Am Morgen des 8. Juli war das Wetter 
unſicher und Se. Majeſtät befahl deshalb zu⸗ 
nächſt die Fahrt nach Eide, wo dann entſchieden 
werden ſollte, ob ſich Se Majeſtät auf dem 
Landwege über Voſſewangen und Dalheim nach 
Gudvangen begeben würde, wo dann die „Hohen⸗ 
zollern“ Allerhöchſtdenſelben wieder erwarten 
ſollte, oder ob Se. Majeſtät an Bord der „Hohen 
zollern“ bleiben und zu ale über Bergen nach 
Gudvangen jahren würde. Einige muthige Berg 
ſteiger (an der Sitze Dr. Güßſeld, dann Kapitän 


zur See v. Senden, Major v. Bülow, Kapitän- fu 


Lieutenant Breuſing, Lieutenant zur See v. Kro⸗ 
1 und Maler Salzmann) hatten es ſich am 
Tage vorher übrigens nicht nehmen laſſen, trotz 
des Regens einen Ausflug nach dem etwa vier 
Stunden Weges von Vik entfernten Waſſerfall 
von Vöringsfos zu machen. Der Hauptgenuß 
dieſer Partie beſtand in dem wohlthuenden Ge— 
fühl, das die Herren empfanden, als ſie an Bord 
zurückkehrten, ſich wieder trocknen konnten und 
von den Zurückgebliebenen hörten, daß dieſelben 
vom Kaiſer mit einer Bowle überraſcht worden 
waren, zu welcher der hohe Herr bei einem kur⸗ 
zen Spaziergange an Land die Erdbeeren perſön⸗ 
lich von einem am Wege ſtehenden Manne ge— 
kauft hatte. Um die heimathlichen Anklänge der 
Bowle zu erhöhen, hatte Hofmarſchall v. Lyncker 
den Herren zum Mittagseſſen Sauerkraut mit 
Schweinsrippchen vorgeſetzt.“ h 

Von der Weiterreife an der Varalsinſel 
vorbei erzählt der Berichterſtatter: 

„Der Kaiſer ſaß während der ganzen Fahrt 
oben in einem der kleinen Pavillons, deren je 
einer auf den beiden Radkaſten angebracht iſt. 
Sie ſind auf beſonderen Befehl des Kaiſers dort 
errichtet, deſſen eigenſte Erfindung ſie ſind. Die 
Pavillous, welche nach hinten offen ſind, haben 
nach vorn und beiden Seiten Glaswände, geſtatten 
alſo freien Umblick und ſchützen doch zugleich vor 
Wind und Wetter. Innen iſt an der Vorder⸗ 
ſeite ein Klapptiſch angebracht, während die beiden 
0 einem Klappſtuhl verſehen ſind. 
egneriſch tung geſtattet dem Kaiſer, auch bei 
lie ober Me Wetter ſich an Deck aufzuhalten; er 
ü i. nr reibt Briefe in dem Pavillon und 
DATTt DAR chen einen Blick auf die herrliche 
Gegend. Auch Vorträge läßt ſich Se. Majeſtä 
3 rträge läßt ſich Se. Majeſtät 
häufig in dieſem ſtillen Plätzchen halten, in dem 


ſich gerade bequem zwei Perſonen aufhilten 
können Auf der Fahrt nach Degen 1015 Se. 


Majeſtät beſonders eifrig mit Schreiben beithif. 
tigt. Wurde doch am Sieg . 
Kourier erwartet, der am nächſten Morgen die 
Entſcheidungen Sr. Maßeſtät man e ii 
heiten ſowie zahlreiche Briefe nach der Heimath 
bringen ſollte.“ f 

In dem obenerwähnten Pavillon auf dem 
Radkaſten pflegt der Kaiſer auch die eingegange⸗ 
nen Zeitungen zu leſen. 
Bei einer Nacht⸗Felddienſtübung er⸗ 
eignete ſich am Dienſtag Abend, wie ein Augen⸗ 
zeuge dem „B. T.“ mittheilt, ein beklagens⸗ 
werther Unglücksfall. Zwei Kompagnien des 
in Lichterfelde garniſonirenden Garde-Schützen— 
bataillons manöverirten gegen 10 Abends auf 
dem zwiſchen der königlichen Domäne Dahlem 
und den Ortſchaften Zehlendorf und Lichterfelde 
belegenen Terrain. Als das Haupttreffen ſich 
gerade entwickeln ſollte, ſtürzte plötzlich ein Garde⸗ 
ſchütze mit lautem Aufſchrei zu Boden. In der 
herrſchenden Dunkelheit vermochte man zunächſt 
nicht zu erkennen, was dem anſcheinend leblos 
daliegenden Soldaten begegnet war; ſpäter, nach 
dem man eine Laterne eden hatte, ſtellte 
es ſich heraus, daß der Bedauernswerthe einen 
— wahrſcheinlich tödtlichen — Schuß in den 
Unterleib erhalten hatte. Es wurde ſofort „Halt“ 
geblaſen, und bei einer Beſichtigung des Ver— 
unglückten zeigte ſich eine auffallend große Wund⸗ 
öffnung, ſo daß man annehmen te daß die 
Verwundung durch einen Mündungsdeckel bewirkt 
worden ſei, den einer der Schützen von ſeinem 
Gewehre tee f vergeſſen hatte. 
nahme erwies ſich jedoch als unzutreffend, weil 
bei der ſofort vorgenommenen Nachforſchung feſt⸗ 
geſtellt wurde, daß keinem der an der Uebung 
Betheiligten jener Deckel fehle. Da nach Art 
der Verwundung ein ſcharfer Schuß ausge⸗ 
ſchloſſen erſcheint, ſo wird vermuthet, daß letztere 
bei einem in der Dunkelheit unmittelbar auf den 
Verunglückten abgefeuerten Schuß durch den 
Spiegel einer Plaßpatrone herbeigeführt worden 
ſei. Der Verwundete, der bereits verſtorben zu 
ſein ſchien, wurde auf einen aus Dahlem requi⸗ 
rirten Handwagen gebettet und zunächſt nach dem 
Kaſernement in Lichterfelde überführt, wohin auch 
die an der Uebung betheiligt geweſenen Kompag⸗ 
nien ſofort abrückten. n 

— Ueber die Führung des Blitzzuges 
zwiſchen Berlin und Rom ſchreibt der „uk⸗ 

näre: 

Der mitgetheilt, dürfte der zwiſchen 
d Rom einzuführende Blitzzug nicht 
werde “ar, ondern über den Brenner geleitet 
Oberbn ie Handels- und Gewerbekammer für 
worden daß e alsbald, nachdem es betannt ge- 
Wa Me führung des gedachten Schreft- 
zuges ger köninlichan das baieriſche Staateminiſte⸗ 
rium des ! rig 19 5 Hauſes und des Aeußern das 
Erſuchen gerichtet, auf das nachhaltigſte dafür 
einzutreten, daß der in Ausſicht genommene Blitz⸗ 
zug über München und demgemäß den Brenner 
geführt werde. In einer Eingabe der Kammer 
an die Generaldirektion der gieriſchen Staats- 
eiſenbahnen vom 27. Mai l. J. war bezüglich 
des Unterſchiedes in der Länge der Verbindungs⸗ 
ſtrecken zwiſchen Berlin und Rom Folgendes aus⸗ 
geführt: „Es beträgt der Weg von Berlin über 
den Gotthard nach Mailaud 1262 Km., während 
er ſich über den Brenner auf der Route Berlin⸗ 
Probſtzella-München auf 1305¼ Km. beläuft. 
Aber die Ronte nicht blos nach Mittel“ und 
Süditalien, ſondern vor Allem auch nach dem 
Orient, führt nicht über Mailand, ſondern über 
Verona. Die Entfernung von Berlin nach 
Verona beträgt über den Brenner 1156½ Km., 
über den Gotthard 1411 Km., letzterenfalls alſo 
4% Km mehr. Die Strecke Berlin⸗Verona⸗ 
Bologna Brindiſi beträgt 2056¼ Km., wenn die 
Fahrt über den Brenner, 2239 Km, alſo 182½ 
Km. mehr, wenn ſie über den Gotthard geht. 
Da die Linie nach Florenz und Rom bei Bologna 


abzweigt, ergiebt ſich die gleiche Differenz für |h 


die Strecke Berlin⸗Florenz⸗Rom. 


ei dieſer 
Berechnung wurde übrigens die 


Verbindung 


Dieſe An⸗ En 


zwiſchen Berlin und München als über Nürn⸗ 
berg führend angenommen. Anders, wenn man 
die um 52 Km. kürzere Route über Regensburg 
zu Grunde legt; dann iſt ſogar die Linie Berlin⸗ 
Mailand über den Brenner kürzer, als die Ver⸗ 
bindung über den Gotthard, und die Differenz 
nach Bologna beträgt volle 234, Kilometer.“ 

Es iſt zu hoffen, daß die baieriſche Staats- 
bahnverwaltung aus dem Unglück von Röhrmoos 
die geeignete Lehre zieht und den durch einen 
„Blitzzug“ geſteigerten Anſprüchen auf Sicher 
heitsmaß regeln durch alsbaldige Einführung des 
Zentralweichenſyſtems auf allen von dem Blitz 
zug paſſirten Stationen Rechnung trägt 

— Die Verſchärfung der Zollunter⸗ 
uchung wird jetzt rückgängig gemacht. Ein 
Telegramm aus Lindau meldet: „Gegenüber 
anderweitiger Mittheilung wird zuverläfjig kon⸗ 
ſtatirt, daß irgend welche außergewöhnliche Zoll— 
beläſtigung der aus der Schweiz hierorts ein 
treffenden Reiſenden nicht mehr ſtattfindet.“ 
Nach dem „Schwäb. Merk.“ iſt die Maßregel 
nicht von Berliner leitenden Kreiſen veranlaßt 
worden. Es handle ſich wahrſcheinlich lediglich 
um „reichszollamtliche Anordnungen, denen dem— 
nach eine politiſche Bedeutung zunächſt nicht bei⸗ 
zumeſſen wäre. Die Reichsregierung habe vor— 
läufig von Vergeltungsmaßregeln im deutſch— 
ſchweizeriſchen Verkehr Abſtand genommen“. Der 
„Konſtanzer Ztg.“ zufolge ſind wiederum die an 
der badiſch⸗ſchweizeriſchen Grenze getroffenen 
Zollmaßregeln nur vorübergehend und ſtehen in 
keinerlei Zuſammenhang mit dem deutſch⸗ſchweize— 
riſchen Streitfall. Es gelte der Einſchmugge⸗ 
lung ſozialdemokratiſcher, in London gedruckter, 
über St. Gallen und die Bodenſeehäfen ver— 
triebener Schriften. 

— Bezüglich der Regelung der Arbeits⸗ 
verhältniſſe der Bergleute im Kohlenrevier 
an der Ruhr bringt die „Rh.⸗Weſtf. Ztg.“ nach⸗ 
ſtehende Mittheilung: 

„Die Dauer der Ein- und Ausſörderung 
der Belegſchaften im Oberbergamtsbezirk Dort⸗ 
mund in und aus den Gruben hängt bekanntlich 
von der dabei entwickelten Fördergeſchwindigkeit 
und der mehr oder minder ſtarken Beſetzung der 
Förderkörbe mit Leuten ab. Die hierbei zuläſſige 
Grenze iſt ſeitens des Oberbergamts für jede 
Zeche feſtgeſtellt. Da nach den Beſtimmungen 
der ſogenannten Berliner und Eſſener Protokolle 
die Ein⸗ und Ausfahrt möglichſt nicht länger 
als eine halbe Stunde dauern ſoll, ſolches aber 
bei großen Belegſchaften kaum möglich war, fo 
hat das Oberbergamt Anträgen von Zechenver⸗ 
waltungen, mehr Leute als bisher auf die Förder⸗ 
körbe ſtellen und eine größere Fördergeſchwindig⸗ 
keit entwickeln zu dürfen, Folge gegeben. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt dies nur ſoweit geſchehen, wie 
es mit der Sicherheit der Arbeiter zu verein- 
baren iſt.“ 

Aus Verlin ſchreibt man der „Köln. 
Volks⸗Ztg.“: „Gegenwärtig arbeitet die Reichs⸗ 
druckerei au der Herſtellung neuer Poſtwerth⸗ 
zeichen, welche am 1. Oktober d. J. zur Aus⸗ 
gabe gelangen. Für die zwei verſchiedenen 
Gattungen von Briefmarken unter und über 
zehn Pfennig iſt nur je eine Zeichnung ange⸗ 
fertigt und, nach Ausführung geringfügiger, auf 
die Form des Reichsadlers und der Kaiſerkrone 
bezüglicher Aenderungen, dem Schnitte der 
Stempel zu Grunde gelegt worden. Die tech⸗ 
niſche Ausführung der neuen Poſtwerthzeichen 
entſpricht in der Hanptſache der früheren Her⸗ 
ſtellungsweiſe. Nur für das Gummiren, Trocknen 
und Zähneln der Poſtwerthzeichen ſind neue 
mechaniſche Vorrichtungen eingeführt worden, 
welche ſich bis jetzt durchweg gut bewährt haben 
und als Verbeſſerungen gegenüber dem bisherigen 
Verfahren zu erachten ſind. Ein Erſuchen der 
Leipziger Zeitſchrift für Deutſchlands Buchdrucker 
um Ueberlaſſung der neuen Entwürfe zur Ver⸗ 
öffentlichung für die Fachkreiſe lehnte das Reichs- 
Poſtamt ab, weil die Aenderungen zu gering⸗ 
fügig ſeien und die Entwürfe daher das erhoffte 
Intereſſe nicht finden würden.“ 

— Zu der Meldung des „Frankf. Journals“, 
nunmehr ein neuer Einkommenſteuer⸗ 
twurf ausgearbeitet ſei, in welchem der 
Selbſteinſchätzungszwang zu Gunſten der Grund⸗ 
beſitzer weſentlich eingeſchränkt ſei, ſchreibt man 
uns: „Es braucht wohl nur daran exiunert zu 
werden, daß der Finanzminiſter v. Scholz ſeit 
längerer Zeit Berlin verlaſſen hat, um klar zu 
ſtellen, daß es ſich um einen neuen Entwurf 
nicht handeln kaun. Nach unſeren Erkundigungen 
ruht gegenwärtig überhaupt dieſe ganze Angelegen⸗ 
heit. Es gilt als jicher, daß ein Einkommen⸗ 
ſteuer⸗Entwurf zu den erſten Vorlagen gehören 
wird, die dem preußiſchen Abgesrdnetenhauſe in 
der nächſten Tagung zugehen werden. Da der 
preußiſche Landtag aber vor Mitte Januar 
nächſten Jahres nicht einberufen werden wird, 
liegt kein Grund bor, die endgültige Fertig⸗ 
ſtellung dieſes Entwurfes übermäßig zu be⸗ 
ſchleunigen.“ 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ sche Die 
Zahl der jährlich zur Beſetzung ko menden 
Stellen im Forſtſchutzdienſte ſteht in ſolchem 
Mißverhältuniß zu der Zahl der Anwärter, daß 
viele derſelben eine berufsmäßige Beſchäftigung 
nicht mehr finden, und zum Nachtheil für den 
Dienſt und die Anwärter ſelbſt das durch⸗ 
schnittliche Lebensalter bei der Anſtellung als 
Forſter ſehr bedeutend zu ſteigen droht. Die 
Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und 
Forſten und des Krieges ſehen ſich deshalb ver⸗ 
anlaßt, die Beſtimmungen im § 2 des Regu⸗ 
lativs über Ausbildung, Prüfung und Anſtellung 
für die unteren Stellen des Forſtdienſtes in 
Verbindung mit dem Militärdienſt im Jägerkorps 
vom 1. Februar 1887 dahin zu ergänzen, daß 
die Zahl der jährlich auzunehmenden Lehrlinge 
einer Beſchränkung unterworfen wird. Dieſe 
Zahl darf bis auf weiteres eine für jeden Re⸗ 
gierungsbezirk durch gemeinſchaftlichen Erlaß der 
beiden genannten Miniſter vom 6. Juli d. J. 
feſtgeſetzte Grenze nicht überſchreiten. Erfolgt 
eine größere Zahl von Anmeldungen, ſo ſind bei 
entſprechender Befähigung die Söhne von Forſt⸗ 


— 


daß 


beamten, ferner die mit regelmäßigem Abgangs⸗ 
zen Mi von der Fortbildungsſchule zu Gr. 
Schönbeck Entlaſſenen und endlich ſolche Aſpi⸗ 
wi vorzugsweiſe zu berückſichtigen, welche 
die Abſicht haben, beide Lehrjahre bei einem 
königlichen Oberförſter zu erledigen. Jährlich 
zum 15. Auguſt iſt dem Miniſter für Land⸗ 
wirthſchaft, Domänen und Forſten die Zahl der 
iernach zuzulaſſenden Anwärter anzuzeigen und 
dabei anzugeben, wie viele Anmeldungen zurück⸗ 
gewieſen ſind. Sollte in einzelnen Bezirken die 
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zuläſſige Geſammtzahl nicht erreicht ſein, jo wird 
der Fehlbetrag durch die überſchießende Zahl 
anderer Bezirke gedeckt werden. Die Anwärter 
der Forſtverwaltungslaufbahn kommen bei vor⸗ 
ſtehenden Beſtimmungen nicht mit in Betracht. 
Letztere ſind thunlichſt ſchon für das mit dem 1. 
Oktober d. J. beginnende Lehrjahr in Anwendung 
zu bringen. 

— Auläßlich eines vorgekommenen Streit: | 
falles hat die kaiſerl. Oberpoſtdirektion bezüglich 
der Frankirung der Poſtanweiſungen eine 
Entſcheidung gefällt, welche im allgemeinen ge⸗ 
ſchäftlichen Intereſſe in weiteren Kreiſen bekannt 
zu werden verdient. Ein Kaufmann ingWittſtock 
wollte, ſo berichtet die „Prign. Ztg.“, vor 
einigen Wochen mehrere Poſtanweiſungen auf 
dem dortigen Poſtamt aufgeben. Wie das nun 
in der Geſchäftswelt üblich iſt, hatte der Herr 
Poſtanweiſungsformulare benutzt, auf denen die 
Frankatur nicht aufgedruckt war. Der betreffende 
Kaufmann legte nun das zur Frankirung der 
Poſtanweiſungen beſtimmte Geld dem am Schalter 
Dienſt thuenden Beamten hin mit der Bitte, 
die Freimarken aufzukleben; indeſſen der Beamte 
erklärte, nicht verpflichtet zu ſein zum Aufkleben 
der Marken, das müſſe der Abſender ſelbſt thun. 
Dieſelbe Behauptung ſtellte auch der in Folge 
des Streites hinzugekommene Poſtamtsvorſteher 
auf. Der Kaufmann, der die Weigerung der 
Beamten für unberechtigt hielt, wendete ſich 
Beſchwerde führend an die Oberpoſtdirektion in 
Potsdam und erhielt darauf von dieſer die nach 
ſtehende, vom 10. Juli d. J. datirte Antwort: 
„Euer Wohlgeboren erwidere ich auf die Ein- 
gr vom 5., im Anſchluß an meine vorläufige 
Benachrichtigung vom 6. d. M., ergebenſt, daß 
Poſtanweiſungen zwar franiirt eingeliefert werden 
müſſen, die Abſender indeſſen nicht gehalten ſind, 
die Anweiſungen mit Freimarken zu bekleben. 
Das kaiſerliche Poſtamt daſelbſt iſt mit ent 
ſprechender Weiſung verſehen worden. Die 
kaiſerliche Ober⸗Poſtdirektion. In Vertretung 
[gez.] Blindow.“ 

— Bei den Unteroffizierſchulen zu Potsdam, 
Marienwerder und Biebrich können im Oktober 
d. J. noch Freiwillige zur Einſtellung gelangen. 
Die Einzuſtellenden müſſen mindeſtens 17 Jahre 
alt ſein, dürfen aber das 20. Lebensjahr noch 
nicht vollendet haben. Anmeldungen können bei 
dem Bezirkskommando zu Brandenburg a. H. 
ſtattfinden. Ebendaſelbſt ſowie bei den Bezirks— 
feldwebeln ſind auch die gegebenen Beſtimmungen 
einzuſehen. 

— Wie der „Kreuzztg.“ aus Kiel gemeldet 
wird, macht in Marinekreiſe n eine angebliche 
Beſtechungsaffäre großes Aufſehen. Auf tele- 
graphiſche Requiſition aus Berlin wurde Dienſtag 
Abend ein Schiffsbau⸗Oberingenieur in einem 
Reſtaurant durch zwei Kriminalbeamte verhaftet 
und am nächſten Morgen mit dem erſten Zuge 
nach Berlin übergeführt. Die Vortheile, welche 
derſelbe für die Verletzung feiner Amtspflicht 
von Lieferanten angenommen haben ſoll, werden 
als ſehr bedeutende bezeichnet. Es ſcheint hier⸗ 
nach, als ſollte die Zahlmeiſterangelegenheit ein 
trauriges Gegenſtück in der Marine finden. 

— Die „Corr. de l'Eſt“, die zur Genüge 
als ein ruſſiſchen Tendenzen dienendes Blatt 
bekannt iſt, berichtet — und die Wiener Blätter 
nahmen ungeachtet der offenkundigen Tendenz⸗ 
macherei, die dieſer Meldung für Jedermann 
deutlich erkennbar zu Grunde lag, keinen An⸗ 
ſtand, dieſen Bericht wiederzugeben —, daß der 
Militär- Bevollmächtigte bei der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Botſchaft in Konſtantinopel, Oberſt 
Manega, der am 15. nach Wien gereiſt ſei, 
die bei Philippopel und in der Nähe von Sofia 
lagernden bulgariſchen Truppen inſpizirt habe 
und daß, wiewohl dieſe Inſpizirung keinen offi⸗ 
ziellen Charakter hatte, man in Sofia von dieſem 
neuen öſterreichiſch ungariſchen Sympathie⸗ 
Beweiſe in hohem Grade erfreut geweſen ſei. 

Selbſtverſtändlich muß es für Jedermann 
einleuchtend ſein, daß der öſterreichiſch-ungariſche 
Militär Attachee in Konſtantinopel nicht nach 
Bulgarien gekommen, um die dortigen Truppen 
zu inſpiziren. Für die „Corr. de 1Eſt“ reicht 
aber der mögliche Umſtand, daß Oberſt Manega 
auf ſeiner Reiſe von Konſtantinopel nach Wien 
in 1 oder Sofia überhaupt bei den 
dort lagernden Truppen erſchienen ſein mag, aus, 
ſich hieraus eine Truppen Inſpizirung zu kon. 


ſtruiren. 

Augenſcheinlich für den Zweck, Bul⸗ 
garien bei der Pforte zu verdächtigen, wurde 
von verſchiedenen Seiten die Meldung gebracht, 
daß man ſich in Sofia mit der Abſicht der Uns 
ab hängigkeits⸗Erklärung trage, ja, es wurde 
einem engliſchen Blatte mitgetheilt, daß Prinz 
Ferdinand am 14. Auguſt die Unabhängigkeit 
verkünden und ſich zum König ausrufen zu 
laſſen beabſichtige. Dieſe Meldung wird nun in 
einem (bereits erwähnten) Berichte der „Polit. 
Korr.“ aus Sofia als vollkommen erfunden be⸗ 
zeichnet. Das Dementi iſt nach den uns zukom⸗ 
menden Berichten ein nicht nur vollkommen be- 
rechtigtes, ſondern es geht aus dieſen Berichten 
zugleich hervor, daß, wenn man ſich in Sofia 
mit einer ſolchen Abſicht trüge, dieſelbe alle 
Mächte zu Gegnern hätte, und iſt auch die bul⸗ 
gariſche Regierung nicht ohne Kenntniß dieſer 
Auffaſſung der Mächte gelaſſen worden. 

— Das ſchon mitgetheilte ausführliche Pri- 
vatſchreiben, in welchem Dr. Peters ſeine Ver⸗ 
ewaltigung durch das engliſche Geſchwader be⸗ 
richt, ſtimmt in allem Weſentlichen mit dem 
Urtheil überein, welches wir über dieſe Auge- 
legenheit gefällt haben und welches in allen Krei⸗ 
ſen Deutſchlands, denen das patriotiſche Selbit- 
bewußtſein nicht ganz abhanden gekommen iſt, 
getheilt werden dürfte. Da indeſſen bei der Er⸗ 
örterung dieſer Sache mehrfach die Neigung her⸗ 
vorgetreten iſt, dem engliſchen Admiral Fre⸗ 
mantle aus ſeinem Vorgehen einen perſön⸗ 
lichen Vorwurf zu machen, ſo fühlt ſich ein 
Berichterſtatter der „Köln. Ztg.“ veranlaßt, den⸗ 
ſelben hiergeaen in Schutz zu nehmen. Derſelbe 
ſchreibt: Admiral Fremantle (deſſen. Vater als 
Fregattenkapitän die großen Seeſchlachten Nelſons 
mit durchgefochten hat) iſt mir unter den vielen 
höhern engliſchen Marineoffizieren, die ich auf 
meinen Reiſen kennen gelernt habe, als einer der 
ee und deutſchfreundlichſten er⸗ 
ſchienen. Daß er kein Deutſchenhaſſer im Sinne 
der Leiter der britiſch-oſtafrikaniſchen Geſellſchaft 
iſt, dafür möge folgende kleine Epiſode Zeugniß 
ablegen. Reichskommiſſar Hauptmann Wißmann 
hatte mir, als in Bagamoyo und Dar⸗-es⸗Salaam 
die Geſellſchaftsflagge der Deutſch-Oſtafrikaner 
durch die deutſche Handelsflagge erſetzt worden 
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über kein Hehl daraus zu machen brauche. Als 
ich acht Tage ſpäter zu Mombaſſa auf dem 
Flaggſchiff „Boadicea“ bei Admiral Fremantle 
ſpeiſte, äußerte ſich derſelbe über die ihm kurz 


vorher aus Sanſibar gemeldete „deutſche Flaggen- man dem „Hamb. Korreſp.“ aus Madrid. 


hiſſung“. Meine Bemerkung, daß es ſich blos 
um die Handelsflagge, nicht um die Kriegsflagge 
handele, überhörend oder nicht recht verſtehend, 
fügte er in Gegenwart ſeiner Offiziere hinzu: 
„Es iſt das beſte, was die Deutſchen hätten thun 
können und ich freue mich herzlich darüber.“ 
Wenn Admiral Fremantles Schiffe zu verſchie⸗ 
denen Malen (ich erinnere nur an die Lamu⸗ 
Angelegenheit, deren Zeuge ich war) der Peters⸗ 
ſchen Expedition gegenüber anders gehandelt 
haben, als nach völke rrechtlichen Grundſätzen ent 

ſchuldbar iſt, ſo dürfte dieſe Handlungsweiſe weit 
weniger des Admirals eigenen Neigungen als 
vielmehr der ihm zu Theil gewordenen Weiſung, 
den Anordnungen des engliſchen Generalkonſulats 
in Sanſibar Folge zu leiſten, entſprungen ſein. 
Dazu kommt, daß die öffentliche Meinung der in 
Sanſibar lebenden Engländer — falls in dieſem 
Sinne von öffentlicher Meinung die Rede ſein 
kann — auf Generalkonſulat und Flottenkom⸗ 
mando einen ſtarken Druck ausübt, und allein 
diejenige der Leiter der britiſch⸗oſtafrika⸗ 
niſchen Geſellſchaft. Allen oſtafrikaniſchen 
Engländern gemeinſam iſt ein ſchwer zu beſchrei⸗ 
bender Haß gegen Peters, au dem man als dem 
Urheber des deutſch-oſtafrikaniſchen Unternehmens 
die ganze innerliche Wuth über die Feſtſetzung der 
Deutſchen in Oſtafrika, welches bekanntlich von 
den Engländern als ihre ureigenſte Domäne an⸗ 
geſehen wurde, auslaſſen möchte. Zu dieſem Haſſe 
kam die von vielen Engländern und, wenn ich 
mich recht entſinne, auch von Admiral Fremantle 
mir gegenüber ausgedrückte Ueberzeugung, daß die 
deutſche Regierung Peters nicht ſchützen werde 
und daß derſelbe ſozuſagen vogelfrei ſei. Ent⸗ 
ſprechend dieſer Geſinnung, die ſie auch dem 
Sultan von Sanſibar und deſſen Beamten ein⸗ 
zuflößen gewußt haben, ſind die Engländer gegen 
die Peters'ſche Emin⸗Expedition gleich von deren 
Auftreten in Oſtafrika an mit einer derart ge 
waltthätigen Rückſichtsloſigkeit vorgegangen, wie 
etwas Aehnliches im ganzen übrigen Verhalten 
der Engländer uns Deutſchen gegenüber nicht 
zu Tage getreten iſt. 


Belgien. 

Brüſſel, 17. Juli. In der Deputirtenkam⸗ 
mer brachte der Finanzminiſter einen Geſetzent⸗ 
wurf ein, wonach alle Detail-Verkaufsſtellen von 
geiſtigen Getränken, die ſeit dem Juli d. Is. 
eröffnet wurden, einen Erlaubnißſchein haben 
müſſen. 


Frankreich. 

Paris, 15. Juli. Es unterliegt wohl kei⸗ 
nem Zweifel, daß die vorgeſtrige Kammerſitzung 
eine Aenderung der Lage geſchaffen hat, nicht 
nur durch die Annahme des Geſetzes gegen die 
Vielkandidaturen, ſondern auch durch das Her⸗ 
vortreten eines Mannes, der im Publikum ſtets 
Hochachtung beſeſſen hat, und zwar iſt es Briſ⸗ 
ſon, dem die Regierung die Majorität bei der 
vorgeſtrigen Abſtimmung zu verdanken hat. Seine 
Rede war, wie man hier zu ſagen pflegt, ein 
„evtnement“, und ſein Erſcheinen wirkte jo 
mächtig, daß für den Augenblick eine überraſchende 
Strömung gegen den Bonaparto-Boulangismus 
bemerkbar wurde. Briſſon iſt kein Staatsmann, 
das hat er vor einigen Jahren im Miniſterium 
deutlich genug bewieſen, und nie wieder iſt er 
bei einer ſpäteren Miniſterkombination in Frage 
gekommen; ſein Ruf als rechtſchaffener Bürger 
aber iſt unerſchütterlich geblieben, und ſein ärg⸗ 
ſter Feind würde es niemals wagen, eine Ver⸗ 
dächtigung gegen ihn auszuſprechen. Er iſt ſo 
unanfechtbar, wie etwa der Präſident Carnot oder 
der General Sauſſier. 

Den tiefen Eindruck der von der Rednertri⸗ 
büne geſprochenen Worte Briſſons konnte man 
ſofort bemerken; man fühlte gewiſſermaßen ein 
neues Element in der Verſammlung; dabei ſprach 
Briſſon einfach und hielt ſich nur an Thatſachen. 
Die lautloſe Stille wurde an einigen Stellen der 
Rede durch rauſchenden Beifall unterbrochen, 
und jeder Anweſende fühlte die Unmöglichkeit, ein 
Wort dagegen zu erheben. Auch auf dem Lande 
wird die Rede viel geleſen und wegen ihrer Ein⸗ 
fachheit und Kürze auch verſtanden werden. Sie 
war eben ein großer moraliſcher Sieg für den 
Augenblick. Wie lange der Eindruck, den ſie ge⸗ 
macht, dauern wird, iſt freilich eine andere 
Frage. Zunächſt ſteht der Wahlkampf vor der 
Thüre, und kein Menſch kann vorausſehen, wie 
derſelbe enden wird. 

Die Pariſer beginnen der Ausſtellung und 
des Eiffelthurmes ſatt zu werden, und es ſind 
hauptſächlich nur noch die zahlreichen Fremden, 
welche das Geld dorthin tragen. 


Paris, 17. Juli. Montag Abend um 
6 Uhr wurden Boulanger, Dillon und 
Rochefort der Anklagebeſchluß der Anklage— 
kammer und die Anklageſchrift des Oberſtaats⸗ 
anwalts in den Wohnungen der Angeklagten zu: 
geſtellt. Den Tag der Ladung wird der Senats⸗ 
präſident bezeichn' n. Boulanger iſt ange⸗ 
klagt eines Anſchlags gegen die Sicherheit 
des Staates und der Veruntreuung von 
Staatsgeldern. Dem „Temps“ zufolge führt die 
Anklageſchrift aus, daß die Verſchwörung zum 
Attentat geworden durch Handlungen, die nicht 
beendigt, aber trotzdem thatſächlich ausgeführt 
worden ſeien. Es lägen chiffrirte Telegramme 
vor, die man mit Hülfe eines Schlüſſels, der 
gegen das Ende der Unterſuchung aufgefunden 
worden, entziffert habe, und dieſe bewieſen, daß 
der Marſch auf das Elyſee am Tage der letzten 
Präſidentenwahl thatſächlich organiſirt war und 
daß Boulanger nur 8 
wartet habe. Außer den Telegrammen, die er 
mit den vornehmlichſten Veranſtaltern ausge⸗ 


tauſcht, bezeugten das einige höhere Offiziere, die Kundgebung, die zur Feier der Erſtürmung der 


dem General ihre Beihilfe zugeſichert gehabt 
hätten. Die Veruntreuungen hätten ſich theils 
auf Lieferungen für die Armee, theils auf den 
Verbrauch von Geldern des Kriegsminiſteriums 
zu perſönlichen Zwecken bezogen, jo habe Bou⸗ 
langer unter Anderm Aktien des Cerele ‚mili- 
faire aus der Miniſterialkaſſe bezahlt, die Aktien 
aber für ſich behalten. 

Das Senatsgericht beſchloß die Segueſtra 
tion des Vermögens von Boulanger, Dillon und 
Rochefort, da dieſelben als flüchtig betrachtet 
werden. Die Anklageſchrift macht, wie man der 
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war, geſagt, daß ich den Vorgang nach Köln tele · „Krzztg.“ telegraphirt, wegen ihrer Weitläufigkeit 
graphiren könne und auch den Engländern gegen- und 


Inhaltloſigkeit einen ſchlechten Eindruck. 


Spanien und Portugal. 

Madrid, 16. Juli. Ueber die ſich häufenden 
Skandale in den ſpaniſchen Kortes 5 
An 
dem letzten Skandal betheiligten ſich der Miniſter⸗ 
präſident Sagaſta, der Exminiſter Senator 
Marquis de Sardoal, verſchiedene Miniſter, 
Senatoren und Deputirte, ſowie der Präſident 
des Kongreſſes, umgeben von den Stabträgern 
und Huiſſiers des Hauſes. . 

Der Ort der Handlung war diesmal nicht 
der Sitzungsſaal, ſondern das? Foyer, die ſoge⸗ 
nannte Sala de conferencias, Der Skandal wurde 
provozirt durch eine Rede Sagaſta's gegen den 
Ex⸗Kammerpräſidenten Martos, welche ihrer Form 
wie ihrem Inhalt nach ſo maßlos war, daß hier 
allgemein die Anſicht herrſcht, der Miniſterpräſident 
habe mit dieſer Rede die Schiffe hinter ſich und 
hinter den ihm bisher noch treu gebliebenen libe⸗ 
ralen Fuſioniſten verbrennen wollen. Die Ver⸗ 
anlaſſung hierzu ſoll in einem Zwiſchenfall mit 
der Königin zu ſuchen ſein, der dem Miniſter 
bewieſen' habe, daß er mit dem perſönlichen Ver⸗ 


trauen der Regentin nicht weiter rechnen, daß er 


fernerhin nur noch leitender Staatsmann bleiben 
könne, wenn er ſich auf eine ihm unbedingt erge⸗ 


bene ſtarke Majorität, welche mit ihm ſteht und 


fällt, ſtütze. Sagaſta hat nämlich im letzten 
Miniſterrath wieder den Verſuch gemacht, die 


Königin, wie ſeiner Zeit während des letzten 


Kammer Konfliktes geſchehen, aus Madrid zu ent⸗ 
fernen, ſie auf eines ihrer ländlichen Schlöſſer, 
diesmal nicht Aranjuez, ſondern La Granja zu 
ſchicken und ſie dadurch von allen Rathgebern — 


ihn und ſeine Freunde ausgenommen — zu iſoliren. 


Die Monarchin aber hat ſich dieſes Disponiren 
über ihre Perſon in einer Weiſe verbeten, welche 
keinen Zweifel daran läßt, daß ſie die Abſicht ge⸗ 
merkt hat. Ganz unmotivirter Weiſe und wohl 
nur in der Hitze des Gefechtes hatte nun Sagaſta 
in ſeiner geſtrigen Rede gegen Martos den Mar- 
quis de Sardoal, einen ebenſo leidenſchaftlichen, 
wie zänkiſchen und leicht reizbaren Mann, mit in 
den Streit hineingezogen, indem er Beide — 
Martos und Sardoal — lächerlich machte und 
niedriger Geſinnung beſchuldigte. Sehr bezeichnend 
für ſpaniſche Zuſtände war, was bei dieſer Ge⸗ 
legenheit Sagaſta von ſeinem früheren Verhältniß 
zu Martos ſagte. Es iſt wohl ſelten vorgekommen, 


daß ein Premierminiſter öffentlich von der Tribüne 


des Parlaments herab erklärt hat, er habe einem 
Unterführer ſeiner Partei, um ihn an ſeine Perſon 
zu ſeſſeln, Miniſterportefeuilles, Gouverneur⸗ und 
Geſandtenpoſten, Deputirtenſitze, Generalspatente 
und Richterſtellen () ohne Zahl, ſowie ganze 
Stadtverwaltungen, ja, er habe ihm einmal den 
offiziellen Wahlapparat für eine ganze, der 
liberalen Sache ſtets beſonders treu ergebene 
Provinz zur 
klärte Sagaſta vier Jahre hindurch für Martos 
gethan zu haben; und noch bezeichnender iſt es 
daß der Miniſterpräſident unaufgefordert öffentlich 
und ſichtlich unter der Idee, daß das nur Martos, 


nicht aber auch ihn bloßſtelle, zugab, Martos habe 


ihm das Alles und natürlich noch ein ganz Theil 
anderer Dinge mehr — die aber bei aller Offen⸗ 
herzigkeit nicht zu nennen ſind — mit der Drohun 
ſeines Abfalles abgepreßt. Martos ſteckte dieſe 
Beſchuldigungen ruhig ein; anders Sardoal, 
welcher zufällig im Hauſe anweſend war und 
welcher von Sagaſta, wenn auch nicht in all' 
dieſe Dinge, ſo doch in einen Theil derſelben mit 
verwickelt wurde. Der Marquis eilte von der 
Tribüne in das Foyer hinab, erklärte dort, Sa⸗ 
gaſta, der ein Lügner ſei, ohrfeigen zu wollen, 
und drängte ſich aus dem Foyer in den Sitzungs⸗ 
ſaal ein. Dort warf ſich ihm der Finanzminiſter 
entgegen und drängte den Wüthenden von der 
Minitterbanf fort und zum Saal hinaus. In 
der Sala de conſereneias ging der Skandal weiter. 


Ein Theil der anweſenden Deputirten, Senatoren, 


Journaliſten nahm Partei für den Marquis, ein 


anderer für den Miniſter⸗Präſidenten; die Stöcke 


traten in ihr Recht, wo nicht zum Schlag, ſo 
doch wenigſtens zur Drohung in Unterſtützung 
der Rede, und wie von verſchiedenen Seiten ver⸗ 


ſichert wird, fehlten diesmal auch die Revolver 


nicht. Die Sitzung mußte aufgehoben werden. 
Der Präſident ſammelte in Eile die Stabträger 


und Huiſſiers um ſich und begab ſich, von dieſen 
, begleitet, in die Vorſäle, um die aufgeregte Menge 
zu beruhigen, und ein anderer Theil der Haus⸗ 
polizei nahm Sagaſta in die Mitte und brachte 
den Miniſter in einem der Konferenzzimmer in 


Sicherheit. 


holenden, früher unbekannten rohen Vorgänge in 
den 
Sagaſta's, welche zu dem Sturm indirekt die 


Veranlaſſung wurde, erſchwert ihr ihre Stellung. 4 


Die Oppoſition zieht aus den Tumulten den 


Schluß, daß die jetzige Regierung nicht mehr 


Herr der Situation ſei, und fordert mit ſittlichem 
Pathos — als ob ſo etwas früher nie vorgekommen 
wäre — den Rücktritt eines Miniſteriums, welches 
mit den höchſten Vertrauens- und Ehrenämtern 
des Staates ſchamloſen Schacher treibe. a 


Großbritannien und Irland. 

London, 15. Juli. In der geſtrigen Sitzung 
des Apanagen⸗Ausſchuſſes des Unterhauſes 
legte der erſte Lord des Schatzamtes, Smith, 
einen Ausweis über alle von der Königin ſeit 
ihrer Thronbeſteigung erzielten Erſparniſſe vor. 
Darnach belaufen ſich dieſelbecß im Ganzen auf 


750,09 Eſtr. (15 Millionen Mark). Aus dieſen 
Erſparniſſen wurden indeß die außerordentliche 


Ausgaben beſtritten, welche der Königin durch die 
Beſuche ausländiſcher Herrſcher in London er⸗ 


wachſen ſind. Als beſonders koſtſpielig für die 
Kaſſe der Königin erwies ſich der Bejuh des 
das Wahlergebniß abge- Kaiſers von Rußland. 5 7 


Die engliſche Preſſe, liberale wie konſervative, 
iſt durchaus nicht erbaut von der boulangiſtiſchen 


Baſtille am Sonnabend im Alexandra ⸗Palaſte 
ſtattgefunden hat, und General Boulanger ber 
kommt wegen ſeiner Schmährede mit Recht harte 
Worte des Tadels zu hören. Die „Times“ ſagt 
dem General rund beraus, daß ſie niemals grof 
Eigenſchaften an ihm bemerkt und daß er 3 
niemals ſeine Politik in beſtimmten Umriſſen ge 
zeichnet hat; ihr Vertrauen, daß Boulanger einſt 
zur Macht gelangen werde, 
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och 
1 * 


iſt ſehr geri 
„Pall Mall Gaz.“ iſt derſelben Anſicht; Ban 
langer verlaſſe ſich, meint ſie, einzig am die 
Macht des Geſchreies, auf das Gewicht gehif 


erfügung geſtellt. Das Alles er⸗ 


Die Preſſe der Majorität iſt natür⸗ 
lich empört über die ſich jetzt faſt täglich wieder⸗ 


Kortes, aber die beſchämende Selbſtanklage 
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verbunden iſt, wird en auf materiellen Erfolg 


* 


und demgemäß Maßregeln ergriffen. Die Gar 
niſon von Aſſuan iſt ſchon um ein engliſches 


er 
* Stettiner Nachrichten. 
SEtettin, I8. Juli. 
läßt die en erbindung auf der direkten 
Tour St Breslau über Reppen 
Endſtatio⸗ 
nen wird täglich nur ein direkter Zug an 
die anderen Endſtationen abgelaſſen und zwar 
von Stettin um 6,25 Uhr Vormittags und von 
Breslau um 6,10 Uhr Vormittags, von Stettin 
aus iſt es dann noch möglich, mit dem 11,30 
Uhr Vormittags 1 hs Zuge bei einem faſt 
einſtündigen Aufenthalt in Reppen nach Breslau 
zu gelangen, während von letzterem Ort aus die 


Angriffe. ſcharfer Weiſe äußert ich die 
„Daily News“ über das Feſt der Boulangiſten: 
Eine unendliche lange Reihe von Tiſchen 
war aufgeſtellt für das „Banquet“, bezüglich der 
Säfte herrſchte aber unendliche Leere. Nur 400 
Herren ſetzteu ſich zum Mahle nieder, wo es 
Taubenpaſteten gab für 800. Nach dem Eſſen 
wurde dann die franzoͤſiſche Regierung gröblich 
in Gegenwart der Ausländer geſchmäht, welche 
doch ſchließlich die Regierung der Herren iſt. 


Man ſollte die ſchmutzige Wäſche zu Hauſe 
waſchen. Kein Engländer würde irgend eine 


franzöſiſche Regierung als Bande von Schwind- 
lern und preußiſchen Spionen bezeichnen, und bei 
aller Achtung vor dem Aſylrecht ſcheint es doch 
nicht recht geziemend, daß Franzoſen ſelbſt ſo 
etwas jagen. Widerlich war es, daß der Geue— 
ral der engliſchen Regierung für ſeine Aufnahme 
ſeinen Dank ausſprach. Warum nicht noch einen 
Schritt weitergehen und den Biſchöfen und der 
Geiſtlichkeit Dank für den Troſt ihrer Gebete 
abſtatten. 
0 Türkei. 

Konſtantinopel, 16. Juli. Den Beni: 
ſchen in Konftantinopel wurde während der 
letzten Tage rechte Herzensfreude bereitet durch 
die Auweſenheit der Muſikkape ele des 1. baie⸗ 
riſchen Leib⸗Regiments. Das kühne Unter 
nehmen des Impreſario, mit 35 Mann an den 
Bosporus zu ziehen, iſt jedenfalls nach der 
künſtleriſchen Seite hin von ausgezeichnetem Er 
ſolge gekrönt geweſen. Die Leiſtungen der Ka⸗ 
pelle unter der Führung ihres Kapellmeiſters 
Hoegg reihen ji), wie die „Koln. Ztg.“ berichtet, 
den beſten an, was bisher in Deutſchland und 
Oeſterreich von Militärmuſik geleiſtet wurde. 
Die Wiedergabe ſo ſchwieriger Stücke wie die 
Ouvertüre zu „Tannhäuſer“ und zum „Flie⸗ 
genden Holländer” war geradezu meiſterhaft. 
Man konnte dabei deutlich wahrnehmen, wie die 
Ueberlieſerung, welche ſich in München im 
Laufe der Jahre bezüglich der Aufführung 
Wagner'ſcher Muſik ausgebildet hat, auch auf 
die Militärkapellen übergegangen iſt. Auch der 
Sultan hat die Gelegenheit nicht vorübergehen 
laſſeu, ohne ſeine Muſikliebe durch eine Ein 
labung der Baiern nach dem Nildis⸗Palaſte be⸗ 
thätigt zu haben. Nicht weniger als vier Stun⸗ 
den lauſchte er den Tonen, mit ihm die Frauen 
des Palaſtes hinter goldenen Logengittern. Nach 
dem die Kapelle den Sultanmarſch geſpielt hatte, 
bat ber Großherr um die deutſche Hymne, und 
als der Vortrag beendet war, ließ er dem Kapell⸗ 
meiſter nicht nur ſeine höchſte Zufriedenheit be- 
tunden, ſondern ihm auch die Offiziersabzeichen 
des Medſchidieh Ordens ſowie ihm und jedem 
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der Muſiker, dann dem Impreſario, Kunſt 
händler Ravizza aus München, die ſilberne 


Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft überreichen. 
Für etwaige Neugierige ſei es geſagt, daß 
Se. Majeftät außerdem 45) Fr. ſpendete (200 
türkiſche Pfund). Ungeachtet dieſer außerordent⸗ 
lichen Einnahme wird der Unternehmer kaum 
auf die Koſten kommen, die auf 20,000 Franks 
niedrig veranſchlagt find (ich höre, daß jeder Mu⸗ 
ſiker 10 Fr. für den Tag, die geſammte Ver⸗ 
pflegung und freie Reiſe erhält, welche letztere 
allein 10,00 Frauks koſtet). Ich hebe dies ab- 
ſichtlich hervor, um vor ſchnellen Nachahmungen 
zu warnen. Keine künſtleriſche Unternehmung, 
deren Verauſtaltung mit beträchtlichen Koſten 


rechnen können. Etliche Ausnahmen, wo, in 
Folge von Empfehlungen, die Botſchafter ſich ins 
Zeug legen — und wo kein Mitglied der 
ſogenaunten „Geſellſchaft“ ſich dem vorgehaltenen 
Pfundbillette entziehen kaun — richtige „Revol⸗ 
verkonzerte“ —, beweiſen nur für die Regel. 
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Mögen ſich das insbeſondere die reiſenden Vir⸗ 


tuoſen merken. 
Afrika. 

Kairo, 15. Juli. Der Vormarſch der 
Mihdiſten ſcheint ins Stocken gerathen zu ſein, 
und den legten Nachrichten zufolge nehmen ſeit 
2 Tagen beide Theile dieſelbe Stellung ein. Be⸗ 


metrkeuswerth iſt der Umſtand, daß die Macht 


der Derwiſche, nachdem ſie in dem Treffen von 
Arguin fait die Hälfte ihrer Leute eingebüßt hat⸗ 
ten, ſich jetzt verdoppelt zu haben ſcheint, denn 
General Grenſell ſchätzt die Geſammtſtärke des 
Feindes auf 800% Mann. Obwohl nun ein 
größerer Theil derſelben unter den Begriff 
eamp-followers kommen mag, ja vielleicht die 
Hälſte, jo iſt es immerhin beunruhigend, daß 


bie Macht überhaupt ſeit der letzten Niederlage, 


anſtatt abzunehmen, zugenommen hat. Dies 
würde darauf ſchließen laſſen, daß die von mir 
früher berichtete Befürchtung, welche ſich in den 
hieſigen militäriſchen Kreiſen geltend machte, ſich 


lleider bewahrheitet hat, nämlich, daß die Mah⸗ 
diſten auf Unterſtützung von Seiten der Unzu⸗ 


friedenen in Egypten rechnen dürften. Ueberdies 


sollen Verſtärkungen von dem oberen Nil unter⸗ 


wegs fein, während die Mahdiſten auch von den 
Wüſtenſtämmen von Korosko bedeutenden An⸗ 
hang erwarten. Um dem vorzubeugen, hat Ge⸗ 
neral Grenfell bereits zwei egyptiſche Bataillone 
und eine Mauleſel⸗Batterie dorthin beordert, aber 


Aſſuan ſcheint das Ziel der Sudaneſen zu ſein, 


die augenſcheinlich entſchloſſen ſind, einen Verſuch 
zu machen, nach Norden vorzudringen, nachdem 


ihnen dies in der öſtlichen Richtung nach Suakin 
mißlang. Wenn ſie ſchneller vorgedrungen wir 


ren, ſo hätten die Folgen kaum abgeſehen werden 
können, da die Truppen in Unteregypten nicht 
tark genug waren, erheblichen Widerſtand zu 
eiſten. Sowohl General Grenfell, wie auch die 


in der elften Stunde die drohende Gefahr erkaunt 


Bataillon verſtärkt worden und von Malta aus 
find bekanntlich 2000 Mann nach Alexandria un⸗ 


terwegs, darunter ein Bataillon des berühmten 
ttiſchen Regiments „Die ſchwarze Wacht“; 
auch von Cypern wird das erſte Bataillon 005 
Wie 
telegraphiſch berichtet, ſind 1000 Mann am 
Sonnabend in dem Truppenſchiffe „Himalaya“ 
in Plymouth eingeſchifft worden, um die von 
Malta abgeſandten Truppen zu erſetzen. Soeben 
erfahre ich auch, daß weitere Dispoſitionen in rathen, doch die Eltern deſſelben 
Ausſicht genommen werden und das Arſenal in 
Woolwich bereits Befehl erhalten hat, Kriegs- 
material zu einer egyptiſchen Kampagne zur ſo⸗ 


ſcho 


Jorkſhire-Regiments in Egypten erwartet. 


ſortigen Verſchiffung bereit zu halten. 


denn aus den beiden 


übrig, 


2 


Sehr viel zu wünſchen 


nicht moglich iſt. 
billet von Stettin 


reicht man erſt am nächſten Morgen 7 Uhr 55 
Minuten Stettin, da der Zug über Liegnitz zwar 
11 Uhr 38 Minuten in Raudten eintrifft, dann 
aber ein direkter Anſchluß an Stettin nicht mehr 
exiſtirt; man kann dann entweder nur 2,54 Uhr 
Nachmittags in Rothenberg oder um 10,37 Uhr 
Abends in Küſtrin-Vorſtadt fein und erſt am 
nächſten Morgen um 5,10 Uhr geht ein Zug von 
Küſtrin⸗Vorſtadt nach Stettin. Unter dieſen 
Umſtänden iſt es nicht zu verwundern, daß die 
Strecke Stettin⸗Breslau über Reppen ſo wenig 
benützt wird; würde mehr für bequemen An⸗ 
ſchluß, beſonders an einen direkten Auſchluß mit 
Liegnitz geſorgt, ſo würden zweifellos viele 
Touriſten dieſe Tour nach dem Rieſengebirge 
benützen, da die Fahrt über Königszelt, Sorgau 
und Friedland zu den intereſſanteſten gehört. Es 
wäre im allgemeinen Intereſſe des reiſenden 
Publikums zu wünſchen, wenn die königliche 
Bahn⸗Direktion die dahingehenden Wünſche be- 
rückſichtigen möchte. 

* Ein in mehrfacher Beziehung tief er⸗ 
greifender Unglücksfall ereignete ſich dieſen 
Vormittag auf der Langenbrücke. Die einzige 
Tochter des Vorkoſthändlers Böker am Kloſter⸗ 
hof wollte mit ihrer auf Beſuch auweſenden 
Taute einen Gang nach der Laſtadie machen, um 
Bekannte zu beſuchen und befand ſich eben auf 
der Brücke innerhalb der abgeſperrten Stelle, 
als die Kette gezogen wurde. Sie wurde daſelbſt 
mit der Brücke in die Höhe gezogen und wollte 
in der Augſt noch ſchnell abweichen, erhielt aber 
in dem Augenblick auch ſchon von dem beweg- 
lichen Balken von oben einen Schlag auf den 
Kopf, daß das eine Ohr zu Boden fiel und das 
Blut aus beiden Ohren ſtromweiſe floß. In 
einigen Minuten war das Leben entwichen, 
worauf ſie nach der elterlichen Wohnung ge 
ſchafft wurde. Augenzeugen haben bekundet, daß 
vorzugsweiſe Kinder ſchon öfter in dieſelbe Lage 
gerathen und nur durch glücklichen Zufall gerettet 
ſind. Es ſoll damit die nicht gehörige Sorgfalt 
bei Bedienung der Brücke zur Sprache ge: 
bracht ſein. 

Kredit oder Betrug. Dieſe beiden Be— 
griffe ſind in den meiſten Fallen ſo ſchwer von 
einander zu unterſcheiden, daß es heute dem 
Schöffengericht in der Strafſache wider den 
Schloſſer Karl Sandahl aus Alboga in Schweden 
die größte Mühe koſtete, Klarheit in die Sache 
zu bringen. Der Angeklagte iſt bereits 5 Wochen 
in Haft und ſoll nach der aktenmäßigen Dar⸗ 
ſtellung beim Schneidermeijter Herrn Steinhövel 
hier Sachen im Werthe von 114 Mark entnom⸗ 
men haben, in der Abſicht, denſelben darum zu 
betrügen. In Wirklichkeit iſt der Beſchuldigte 
auch den Tag nach der Abnahme der Sachen hier 
abgereiſt und erſt auf Grund eines Steckbriefes 
in Berlin arretirt. Nach der Belaſtung durch 
den Geſchädigten allein wäre kaum eine Ver⸗ 
urtheilung erfolgt, aber der Angeklagte hatte 
ſeine betrügeriſche Abſicht ſelbſt verrathen und 
erhielt ball 14 Tage Gefängniß. 

— Vom 21.24. d. Mts. findet das IV. 
deutſche Zentral-Preiskegelfeſt in Magdeburg ſtatt, 
welches auch von einer großen Anzahl Stettiner 
Kegler beſucht wird. Der vom hieſigen Verband 
geſtiftete Ehrenpreis, beſtehend aus echt ſilbernen 
Beſtecks, iſt in der Blumenhandlung des Herrn 
Meß, Schulzeuſtraße 10, ausgeſtellt. 


Theater. 

Geſtern Abend gelangte im Bellevne⸗Thea⸗ 
ter „Der Fall Clemenceau“, Schauſpiel in fünf 
Akten von Alexander Dumas und Armand d'Artois, 
zur erſten Aufführung und ſrug einen entſchiede⸗ 
nen Erſolg davon. — Als vor zwei Jahrzehnten 
Alexander Dumas Sohn feinen Roman .‚allaire 
Clemenccau — mémoire de ! aceus6” heraus— 
gab, fand derſelbe allſeitig die größte Anerken⸗ 
nung, in klarer überzeugender Weile waren darin 
die Gründe klar gelegt, welche einen Mann 
schließlich bis zum Gattenmord bringen können, 
wenn ſeine Ehre, ſeine Liebe von dem Weibe in 
ſchmählicher Weiſe mißbraucht werden; es war 
eine Vertheidigungsſchrift für den Gattenmord. 
Wenn ſich Alexander Dumas nach Jahren ent⸗ 
ſchloß, feinen Roman in Gemeinſchaft mit d'Artois 
zu dramatiſiren, ſo war zu erwarten, daß uns 
auch im Schanſpiel eine intereſſaute Arbeit ge⸗ 
lieſert würde, und dieſe Erwartung hat Dumas 
voll und gang erfüllt. Wenn auch das Schau⸗ 
ſpiel nicht ganz frei von den Mängeln iſt, welche 
den nach Romanen gegrbeiteten Stücken ſtets 
anhaften, ſo iſt der Dialog doch geiſtvoll und die 
Handlung ſpannend, weun auch in einigen Skenen 
nur für jtarfe Nerven berechnet. 

Der Held des Stückes, Bildhauer Pierre 
Clemenccau, iſt einer der begabteſten Schüler des 
Bildhauers Th. Ritz; bei einem in dem Atelier 
des Letzteren veranſtalteten Maskeufeſt lernt 
Pierre eine Abenteurerin, die Gräfin Dobronowska 
kennen und entbrennt in Liebe für deren bilp⸗ 
ſchöne Tochter Iſabella, deren Bild er entwirft, 
als dieſelbe auf dem Ballfeſt auf einem Divan 
entſchlummert iſt. Am nächſten Morgen begiebt 


hieſigen engliſchen Militärbehörden haben noch ſich Pierre zur Ueberbringung des Bildes nach 


der ſehr ärmlich und unerdentlich ausgeſtatteten 
Wehuung der Gräfin, trifft dert Iſabella allein, 
doch wird die zwiſchen beiden begonnene Unter: 
haltung durch das Eintreten der Gräfin unter 
brochen, welche Pierre Vorwürfe macht, daß er 


kompromittire. 
von vieſem eine Summe Geldes an. 


den und ſie ſetzt ihre Bunge 
einem reichen Ruſſen, Serge V 


die Gattin Pierre's. 


eine „Ariatne“ und einige Scenen 


Freunde 


net dieſer, daß Iza ihren Mann in 
licher Weiſe betrüge 
Ma 


und deshalb ein 


ihre unſchuldsvolle Tochter durch ſeinen Beſuch 
Sodann weiht die Gräfin Pierre 
in ihre pekuniäre Bedrängniß ein und nimmt 
Das ganze 
Streben der Abentreuerin geht dahin, für ihre 
Tochter, ihre „za“, einen reichen Mann zu fin⸗ 
darauf, Iza mit 
oinoff, zu verhei⸗ 
widerſetzen 
ſich dieſer Verbindung und ſchließlich wird Iza 
Dieſer iſt inzwiſchen ein 
berühmter Künſtler geworden und vergöttert ſeine 
junge ſchöne Frau, ſie dient ihm als Modell für 
lab | zeigen uns 

das zärtlichſte und glücklichſte Eheleben. Doch die 
ierre's meiden deſſen Wohnung mehr 
und mehr und als Ia den jungen Lieutenant 
Konſtantin Ritz eines Tages nach dem Grund K 
dieſes auffälligen Zurückziehens befragt, fehl Auguſt I81,5 nom., per September Oktober u. Wi. 
mäh⸗ 
daß dies effeuhunbtn ſei 
un von Ehre das Haus 
nicht mehr betreten könne. Die Mutter Pierre's, 
welche unbemerkt dieſe Ausführungen angehört, 
bricht vor Schreck zuſammen, ſie beſchwört ſo⸗ 
dann Konſtantin, ihrem Sohne nichts mitzuthei⸗ 
fen, und ſtirbt, nachdem ſie auch von Jza das 
Verſprechen erhalten, ihrem Manne fernerhin 


Iza, dieſe giebt ihm aufs Neue die Verſicherung 
ihrer Liebe, doch als ſie ihm eine Zuſammen⸗ 
kunft aus Mangel an Zeit verweigert, ſieht er, 
daß bei dem Weibe die Verworfenheit jo groß, 
daß an eine Beſſerung nicht mehr zu denken ſei, 
er ergreift ein Meſſer und tödtet Ja. 

Wir Deutſche können uns nicht recht von 


der Naturwahrheit eines jo verworfenen Weibesſ per Sept. Okt. 158,75 M., per Oktober-Novem⸗ 
überzeugen, wie es Dumas in ſeiner Iza gezeich- ber 160,50 M. 


net. Der Charakter dieſer Elenden entſpricht ſo 
wenig der deutſchen Idee des Weibes, daß uns 
die Handlungen derſelben mit Ekel erfüllen und 


Mißbehagen erregen, in einigen Scenen kann die⸗ 30,00 M., Juli-Aug. Toer 35,40 M., Auguſt⸗ 
ſes Mißbehagen auch nicht durch die geiſtreiche September Toer 34, M. 


Sprache und die feſſelnde Handlung verwiſcht 
werden. Der erſte Akt des Dramas iſt der 


ſchwächſte und zeigt unnöthige Längen, während 
die beiden letzten Akte von großer dramatiſcher 
Kraft und Bühnenwirkſamkeit ſind. Die 
Ausſtattung an unſerer Bühne ließ nichts 
zu wünſchen übrig, beſonders war die Seenerie 


189, 
per Oktober November 192,0 Mark. 


| Oktober 63,10 M. 
1 


Freuß. Conſol« 4% 


per November Fe 


Kar. loko bruar 53,30. Rüböl behauptet, per Inli 
65,50, per Auguſt 66,00, per September-Dezember 

bei 67,25, per Januar -April —, Spiritus 

per Sep⸗ weichend, per Juli 40,75, per Auguſt 41,00, 


„2 „ 
Wed Aline er 
i ae: \ „ wweichend, per Juli 40,70, per Auguſt 41,00 
Berlin, 18. Juli. Weizen per Juli⸗Aug. per September Dezember 42,00, per Ian. 
75 — 190,50 Mk., per Sept.⸗Okt. 191,00 Mk, April 42,0. 8 

Paris, 17 Juli, Nachmittags. Roh 
zucker (Anfangsbericht) 88“ ſeſt, loko 5100. 
Weißer Zucker ſeſt, Nr. 3 per 100 Kilo 
gramm per Juli 58,25, per Auguſt 57,10, per 
September 53,10, per Okober Jauuar 43,10, 
VBavre, 17. Juli. Vormittags 10 (ihr. 
(Telegramm der Hamburger Firma Peimaun, 
Ziegler u. Komp.) Kaffee in Newyork ſchloß 
mit 20 Points Hauſſe. Rio 8000 Sack, Santos 
1000 Sack, Recettes für geſtern. 


Roggen per Juli-Aug. 155, % 156,00 M., 


Rüböl per Juli 64, M., per September⸗ 


Spiritus loko 50er 55,70 M., loko 70er 


Si: September Oktober 147,0 M. 
8 3 1 23 m } sm — eu er . x 8 7 

. d Havre, 17. Juli, Vormittags 10 Uhr 30 

1 euern. Miunten. (Telegramm der Hamburger Firma 

3 r einten, Ziehen e 0% A000 

Berlin, 17. Juli. Schluß⸗Courſe. . Santos per Juli 91,25, per September 

bergen tg 391,25, per Dezember 92,00. Rutig. 
u ee 925 London, 17. Inli. 96% Ja vazucker 


160,0 


Nino’? AMteſjer 1 . oe zr do. do. 31 % 1,2 do. lan 6h 

von Pierre „Atelier n. 3. Akt ſehr win kſam Kenn, Mauöbriefe 2.300 1021 ae Na; 10% 24. Ruhig. Rübenrohzucker 3 Feſt 
arrangirt. Um die Darſtellung machte ſich in ueleuiſche Reute 95,70 Parts Burj 81,20 ern His . ; 23. Feſt. 
erſter Reihe Herr B U 2 verdient rein Hugar, Weldreute 85,99 Belgien kurz 81,15 | Centrifſugal⸗Cuba— 

IN 3 he Herr Bohnee verdient, ſein Numan. 1 ler amort. Bced ow. Cement⸗Jabr. 18,50 London, 17. Juli. Chili Kupfer 
„Pierre“ war eine ſchon durchdachte Leiſtung Sn RR e 5 l 

1 „ident. 7 7 N . feine Piytneri zeit en 3,80 Steu. oe init, 169,75 i 3% a |. 
voll Y ideuſchaft und Feuer; ſeine, Partnerin Muff. PI. O rteilt.-Aul. 0% Neue Daa e md 1 j Leith, 17. Juli, Yashmittags (Getreide 
„Ja“ war Frl. Schwendemann, dieſelbe gab de. gef d, 9 wu Erin 5 in arkt.) Sämmtliche Artikel ruhig, „reiſe be 
ſich redlich Mühe, dieſe ſchwierige Nolle zur] de. vez ven 1880 1285 Ultimo-Courſe: hauptet Mur; e reite be⸗ 
Geltung zu bringen, el ihr dies auch nicht | Torte. Banknoten 171,60 Disconto-Centntaudtt 22725 2 2 1 2 

0 gelang ihr dies auch nicht | Zeiten. % 2 demman 227.25 3 NA , 
2 — , . — . Banker, G 2 30 C. Zr ‚> 2 1 Vo F y x * 
in allen Scenen vollſtändig, je zeugte die Dar⸗ del eee eee e N .n.N Glasgow, I | % OMA u Di oh 
‚ Feu do. do. Uftime 20% | Yaurabütte 138, eiſen. Mixed numbres warrants 44 Sh. 5 d. 


ſtellung doch von Fleiß und Talent. Trefflich 
verſtand es Frau Fredi⸗Franken, die abentener- 
liche Gräfin Dobronowska wiederzugeben, deren 
Spiel ſehlte es nicht an Humor und auch die 
gebrochene Sprechweiſe gelang ſehr gut. Der 
Offizier Konſtantin fand in Herrn Sick einen 
gewandten Vertreter. Die Partie der Madame 
Clemenceau it unbedentend, dieſelbe war Frau 
Funk Schirmer zugefallen, welche die Matrone 
würdig geſtaltete; auch die kleineren 
waren zur Befriedigung beſetzt, ſo daß die Dar 


Koruzucker excl., von 92 Prozent 
Rollen |e 
Rendement 


Nat.-Hyup. Cred.-G. 30% 108,50 Dortm. Union St.⸗Er % 90,70 


Tendenz: Feſt. 


do. (110% 4 % 107,98 | Cftpeun, S ür babn 104,50 
do. he 4% 104,90 | DiarienburgeMlautas 2 
do. 1,0) 4%, 101,00 babn e 19.20 m t 2 Er 2 
N. DUB. . 40% 4% made 12450 Newyork, 17. Juli. Wechſel auf Lendon 
. Emiſſion 97 5% Yombarden 5-50 \ tr s i Nei * Ta 1 
ketzraburg kurz 247,20 Krauzoſen 9 60 4.86. Pe tvo { eum in Newyort 7205 u 


Philadelphia 7,20, rohes (Marke Parkers) 7,30, 
Pipe line certificates — D. 9% DTC. Mehl 
3 D. 25 C. Rother Winter Weizen 
D. 0, C. Weizen per laufenden Mo⸗ 
nat — D. 881 C., per Auguſt — DH, C., 
per Dezember — D. 88°, C. Getreide 
fracht 3½. Mais 437, 
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Magdeburg, 17. Juli. Zuckerbericht. 
0 „ KNornzucker 
cl., 88 Prozent — , Nachprodukte exel. 70 
„. Geſchäftslos, fein. Bropraffi⸗ I 

Zucker 7 nom. 


ſtellung nichts zu wünſchen übrig ließ. Sehr hade — . — fein. Brodraffinade , Gem. Raf N | 8 Jer, „non 
ſtörend waren die langen Panſen, durch welche finade II. mit Faß —,—. Gem. Melis I. mit ALLAN. Iefo 00. Kaige 1090 ſair Rio 
das Ende der Vorſtellung bis nach 11 Uhr hin- Faß . Geſchäftslos. Rohzucker J. Produkt 1% ir he August Abb: Rio Nr. 7 14,87, 
gezogen wurde. K. TE per Oktober ord. Rio Nr. 7 14,07, Weizen 
Aus den Provinzen. 
Greifswald, 17. Juli. Der Greifs⸗ 


walder 8. C. unternahm am vorgeſtrigen Tage 
auf dem mit Flaggen und Fähnchen feſtlich ge— 
ea Dampfer „Käthe“ in Begleitung einer 
Musikkapelle eine Fahrt nach (Lauterbach) Put⸗ 
bus. Die Muſikkapelle voran, hielt der 8. G. 
um 11½ Uhr ſeinen Einzug in Putbus, woſelbſt 
im fürſtlichen Parke vor dem Hotel Fürſtenhof 
der Frühſchoppen ſtattſand. Um 3 Uhr wurde 
das Diner eingenommen. Nach einem längeren 
Spaziergange und Beluſtigungen im fürſtlichen 
Parke wurde um 7 Uhr der Kommers eröff⸗ 
net, bei welchem heitere Lieder mit einander 
abwechſelten. Punkt ai Uhr ſammelten ſich 


alle Ausflügler zum Rückmarſch zur „Käthe“, 30 Minnten. Kaffee. 0 
| e Sana er Oil 


welcher den S. C. um 12 Uhr in die heimath⸗ 
liche Muſenſtadt ür ebrachte⸗ Ueberat herrſchte 
die heiterſte Stimmung und wird allen der Tag 
in froher Erinnerung bleiben. 


Wolgaſt, 10. Juli. Heute Vormittag 10 
Uhr ſtürzte die Hälfte des nördlichen Giebels 
von unſerem Rathhauſe ſammt dem ſtarken 
Eckpfeiler mit furchtbarem Getöſe ein. Trotz 
der ſeit einiger Zeit angebrachten Stützen ge⸗ 
ſchah der Einſturz dadurch, daß der tere in⸗ 
zwiſchen ſchon bauchig gewordene Theil des Gie⸗ 
bels auswich und ſo dem oberen Theile jegliche 
Feſtigkeit benahm. Mit dem Abtragen des gan⸗ 
zen Giebels waren zur Zeit gerade fünf Maurer 
beſchäftigt. Von dieſen ſtürzte der Maurer Nie- 
jahr mit herab, brach den rechten Oberſchenkel 
und erlitt außerdem eine Beſchädigung am Kopfe. 
Nach ſofortiger Anlegung eines Nothverbandes iſt 
derſelbe noch heute in die Klinik nach Greifs⸗ 
wald befördert worden. Ein zweiter Maurer, 
durch das Abbröckeln von Kalk rechtzeitig auf- 
merkſam gemacht, ſpraug unmittelbar vor dem 
Einſturz auf das Rathhausdach und konnte von 
hier ohne allen Unfall abgeborgen werden; die 
anderen drei Maurer ſind mit dem Schreck da— 
von gekommen. (Stralſ. Ztg.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Eine ganz beſondere Rohheit hatte ſich 
vor einigen Tagen der auf einem Bauplatze in 
der Badgaſſe zu Wien arbeitende Maurergehülfe 
Anton Kampus zu Schulden kommen laſſen. Er 
juhr einer der Arbeiterinnen, Juliana Kortnitz, 
mit den Fingern der rechten Hand in den Mund 
und riß ihr drei Zähne heraus. Bei der gegen 
ihn durchgeführten Verhandlung vor dem Straf⸗ 
richter des Bezirksgerichts Neubau verantwortete 
ſich der Angeklagte dahin, daß er der Arbeiterin, 
die mit einem Ziegelſtein nach ihm geworfen, 
blos einen Stoß verjeit habe. Daß ihm dabei 
drei Zähne in der Hand blieben, ſei nicht ſeine 
Schuld. Richter: „Das muß aber ſchon ein ſehr 
heftiger Stoß geweſen ſein.“ Angekl.: „Ah, der 
Stoß war nit ſtark, aber die Zähn' waren halt 
ſchwach. Sie toll froh ſein, daß fie den Zahn⸗ 
arzt erſpart hat. Der hätt' ihr eh' die aan! 
reißen müſſen, weil's To locker waren.“ Richter: 
„Sie find aber jedenfalls ein nabeſugter ahn. 
arzt.“ Juliana Fortnit verlangte eine Entſchä⸗ 
digung von 2 Gulden für jeden der verlorenen 
Zähne Angekl.: „Dös fan billige Zähn'! Herr 
kajſerlicher Rath, alle Zähn' von der jan z'ſamm 
teine zwa Gulden werth.“ Richter: „Ich finde, 
daß die Privatbeſchädigte ihre Zähne zu billig 
bewerthet.“ Das Urtheil für den unbefugten 
Zahnarzt lautete auf vierzehn Tagen ſtrengen 
Arreſts und Zahlung von ſechs Gulden an die 
Beſchaͤdigte für die verlorenen Zähne. 


Börſen Berichte, 

Stettin, 18. Juli. Wetter; veränderlich. 
Temperatur — 14° Reaumur. Barometer 28“. 
Wind W 

Weizen auimirt, per 1000 Klgr. loko 171 
bis 179 bez., per Juli 1815 nom, per Juli⸗ 


186.186,75 —186 bez., per Oktober⸗November 


u. 0 B. Be 100 Mar. lte 142 

oggen animirt, per Jr. lofo 14: 
bis 150 ff. per Juli 154,5 nom“, per Juli⸗ 
Auguſt 154,5 nom., per September Oktober . 
Ui. 154,75 157 156 bez., 156,25 B. u. G., 
per Oktober⸗November 158 157,0 bez., per No— 
vember-Dezember 160159 bez. 

Gerſte ohne Handel. 


Tranſito f. a. a 
bez., per Auguſt 25,00 bez., per Oktober-Dezem⸗ 
ber 16,30 bez., 16,60 


November 19,50. Roggen hieſiger loko 15,00, 


63,80, per Mai 1890 63,80. 


Kaffee. 
Santos per Juli 73¼, per September 74½, 
per Dezember 
Ruhig. 


God 


B. Hamburg per Juli 24,50 e ö 
Di Br aun. (Aufangskours) per Dezember 87½, 


NRevierwaſſerſtand. 
Stettin, 18. Juli. 5,1 Meter — 17“ 6% 
Zuläſſiger Tiefgang: 17,0“ Nhl. 


2 Schiffsbewegung, 10 
Bremen, 16. Juli. Der Schnelldampfer 
„Werra“, Kapitän R. Buſſius, vom Nord⸗ 
deutſchen Lloyd in Bremen, welcher am 
6. Juli von Bremen und am 7. Juli von 
Southampton abgegangen war, iſt geſtern 5 Uhr 
Nachmittags wohlbehalten in Newyork ange⸗ 
kommen. 


b „ per Januar März 
——. Steigend. 


Köln, 17, uli, Nachm. 1 Uhr. Ge: 
treidemarkt. Weizen hieſiger loko 19,00, 
dv. fremder loko 20,75, do, per Juli —,—, per 


fremder loko 16,50, per Juli — —, per No 
vember 15,75. Hafer hieſiger loko 14,0, 
fremder 15,0. Rü böl loko 68,00, per Oktober 


Hamburg, 17. Inli, Vormittags 11 Uhr. 
(Vormittagsbericht.) Good average 


' Telegraphiſche Depeſchen. 
Kaſſel, 17. Juli. Der Großherzog von 


75, per März 18% 740 


Hamburg, 17. Juli, Nachmittags J. Uhr 
chmittagsbericht.) 
bod i 74, per Sep⸗ 
tember 4 per Dezember 75½, per Metz 
1890 75¼8. Behauptet. 

Hamburg, 17. Juli, Vormittags 11 Uhr. 
Zuckermarkt. (Vormittagsbericht.) Rüben⸗ 
rohzucker J. Produkt, Baſis 88 pCt. Rendement, 
neue Uſauce, frei an Bord Hamburg per Juli 
23,75, per Auguſt 23,75, per Oktober 17,00, per 
November-Dezember (Durchſchnitt) 15%. Un⸗ 
regelmäßig. 

Hamers; 17. Juli, Nachmittags 3 Uhr 
30 Minnten. Zuckermarkt. (Nachmittags⸗ 
bericht.) Rüben Rohzucker 1. Produkt Baſis 
33 Et. Rendement, neue Uſance, frei an Bord 
Hamburg per Juli 23,75 nominell, per Auguſt 
24%, per Oktober 16,87, per November De- 
zember (Durchſchnitt) 15,95. Matt. 


Peſt, 17. Juli, Vormittags 11 Uhr. Pro⸗ 
dukteumarkt. Weizen lolo feſt, per 
Herbſt 8,41 G., , B., per Frühjahr 1800 9,02 
„ 9,04 B. Hafer per Herbſt 6,10 G., 
6,15 G. Mais per Auguſt⸗September 5,10 
G., 5,19 B., per Mai⸗Juni 1890 — G., B. 
Kohlraps per Anguſt⸗September 18/1876. 
— Wetter: Regen. 

Amſterdam, 17. Juli. Getreidemarkt. 
Weizen auf Termine höher, per November 
205. Roggen loko höher, auf Termine ge⸗ 
ae per Oktober 131—132—133—132 
is 131—132. Raps per Herbſt — Rübböl 
loko 33½, per Herbſt 33, per Mai 1890 33. 


— — — — . ———a ; ——— 


die Stadt wurde eine Rundfahrt unternommen. 
Um 5 Uhr Nachmittags trat der Großherzog die 
Rückreiſe nach Darmſtadt au. Wegen des Regen 
wetters iſt die Fahrt nach Wilhelmshöhe unter 
blieben. 

Bad Kiſſingen, 17. Juti. Ihre Majeſtät 
die Kaiſerin wird den hieſigen Aufenthalt bis 
zum 2. Auguſt ausdehnen und ſich mit den 
Prinzen von hier nach Kaſſel begeben. Das 
wiederholt aufgetauchte Gerücht, der Prinz Regent 
von Baiern werde hierher kommen, iſt falſch. 

etz, 17. Juli. In einer heute abgehalte⸗ 
nen Vorverſammlung wurde beſchloſſen, zu 
Gunſten der Moſel-⸗Kanaliſirung eine Bolts 
verſammlung auf den 4. Auguſt d. J. zu be 
rufen. Die Vertreter der Induſtrie, welche ſich 
bei der Verſammlung betheiligten, ſprachen ſich 
mit großer Wärme für das Unternehmen aus. 

Wien, 17. Juli. Nach einer Meldung der 
„Pol. Korr.“ aus Petersburg würde die Kaiſerin 
am 15. Auguſt über Kronſtadt nach Kopenhagen 
reiſen und bis Aufang Oktober dort verbleiben. 

Luzern, 17. Juli. Offiziell. Die Betriebs⸗ 
einnahmen der Gotthardbahn betrugen im Juni cr. 
für den Perſonenverkehr 330, % (im Mai 


(im Mai 710,000) Franks, verſchiedene Einnah⸗ 
men 45,0%) Frauks (im Mai 30,009 Frauls), 
zuſammen 14010, Franks (im Maui 1,180,000 
raus). Die Betriebsausgaben betru en im 
Juni er. 465,000 Franks (im M. 485,000 
Amſterdam, 17. Juli. Java Kaffee Franks). Demnach Ueberſchuß 545,00) (im Mai 
good 2 48°; ,. 5 U Fel — Der „ im 
mſterdam, 17. Juli, Nachmittags 4 Uhr.] Juni 182 rug 435% 0 Franks. 
eher a a u Brüſſel, 17. Juli. „Etoile beige” ver, 


Bancazinn 51 a ie . 0 
Antwerpen, 17. Juli. Nachmittags 4 Uhr öſſentlicht einen ea Bericht des beigiſchen 
; eſandten in Berlin, Baron Greindl, über 


10 Minuten. Petroleummarkt. (Schluß⸗ 1 1 
bericht.) Raffinirtes, Type weiß loko 1 bez. Vorſtellungen, welche der Staatsſekretär Graf 
Bismarck im Dezember 18888 wegen der ſort— 


u. Br., per Juli 17°, B., per Auguſt 17 B., Bi 8 1880 ; 
per September⸗Dezember 18", B. Weichend. währenden Arbeiterunruhen in Belgien erhob. 
Graf Bismarck machte mehrere im Monſer 


Paris, 17. Juli, Nachmittags. (Schluß⸗ Rohlenbecken weilende franzöſiſche Lockſpitzel 
Kourſe.) Teudenze Behauptet. „namhaft, welche die belgiſchen Arbeiter aufbegten. 
N > Hours v. 16. Kaiſer Wilhelm II. ließ ſich die Liſte dieſer ode 
90 Ae Rente 8 . 12 ſpitzel vorlegen. 6 
e 3 2½ ] London, 17. Juli. Der Geheimrath von 
4½% Anleihe san. leer 104,90 | 104,95 1 el) \ 
Satleniite 5% Rense 91. 42½%½% 94,25 n weilt hier und dure en als 
Oeſteer, Goldrente . 6 93½% 93% Gaſt des Grafen Leyden im Marlborsah lub. 
4% gan, Goldren te.... 84, % 84% 42 Bukareſt, 17. Juli. Der Direktor der 
% Rüſſen de 1880. S9, 80 89,25 ſſtädtiſchen Kreditbauk in Jaſſy, Senator Gheor⸗ 
4% Rufen de 1889 89,40 85,0 giu, hat ſich erſcheſſen, als in den Bureaus der 
1% Mui, Egopter n 449.37 44, Bank eine Hausſuchung vorgenommen werden 
FÜR 1 8 ußere Anleihe... 73 1 5 970 sollte * i f 
Convert. Tijrkenn 16, 17! 5 2 7 — Lins Aulaß per Bei 5 
Türliſche Looſee e. 59,40 59, 25 Sofia, 17. ER der dunn 
5% pri gil. Türk.⸗ Obligationen. 450,00 448, 00 vr über in Ser che R ich ſtattfinveube 
neee ee 482,50 482.50 Rüſtungen hat die ſerbiſche Regierung durch 
Lombacde n. 260, % 202,50 ihren hieſigen Vertreter wie dein diplomatiſchen 
Prioritäten.. 306,25 302,50 Agenten Bulgariens in Belgrad gegenüber der 
ae de e © 12 721 0% bulgariſchen ee Peg friedliche Ver⸗ 
de Pukis „, . 25,721, 20. an mitteln laſſen. 
Be 503,75 502.50 ſicherungen übern e 
Orealip foheier ,onensneaseren 1272,5) 11270, 00 4 g 
„ mobilen + | 405,00 405, 00 Privat⸗Depeſchen der Stettiner 
n n 713 AN) KERLE END 1 Zeitun Vage . 
ia⸗Kanal⸗Aktien 52,50 52,50 | Ange 1 
0 5% Doligutionen +1,00 43. 00 Hammerfeſt, 18. Juli. Nachdem die Ab- 
Pd 171 8 e Ri} 60 12h 50.7 Hiapet aus Tromſo geſtern Vormittag 11 Uhr 
Altien .... 2279,00 2267,50 ji e Orr. 
edel auf deutſche Plätze g Mt. 122% 122% ſtattgefunden, paſſirte der Kaiſer mit ſeiner Be⸗ 
Wechfel auf London kurz.. 25,1 ¼½¼ 25, 1% gleitung den 70. Breitengrad Nachmittags 5 Uhr 
Nr auf London . 25,1525, 16 in gehobener Stimmung. Das Befinden des 
omptoir a Escompte 131, 90, 00 93, 00 Kaiſers ist ER J n . 
aiſers iſt vortrefflich, die Ankunft in Hammer⸗ 


17. Juli, Nachmittags. Ge⸗ 


Schluß bericht.) Weizen 8 
u Er aug 2240 dem Nordkap weitergeſahren, welches gegen 


Paris, 
treidemarkt. 
behauptet, per Juli 
per September Dezember 23,00, per 


feſt erfolgte 9 Uhr Abends; es wurde ſoſort nach 


3 


ovember- Uhr erreicht werden ſoll. 


1 beſichtigte sm Bee f 
eſſen bei ! e in 15 r 
denten eingehend die Jagdausſtelkitng. *. 


440,000) Franks, für den Güterverkehr 35%) 


. — ——— —— — en 
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